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Die Eier heimischer Fische
24. Zingel – Zingel zingel (Linnaeus, 1758)

(Percidae)
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Abstract
The eggs of native fishes.
24. Zingel – Zingel zingel (Linnaeus, 1758) (Percidae)
An overview of the biology, habits and reproduction of the zingel (Zingel zingel) is given.
The eggs were studied by scanning electron microscopy. They have a diameter of around
2.0 mm and are sticky. The zona radiata has a thickness of 26 µm. The surface of the egg
is covered by honeycomb-like structures with subjacent pores. The micropyle corresponds
to type II according to the standards of Riehl (1991). The pit of the micropyle has a dia-
meter of 13.5 µm and the micropyle canal has a diameter of 3.0 µm. Comparisons with
the similar species streber (Zingel streber) are made.

1. Einleitung
In einer Serie von Untersuchungen wurden bisher Daten über Lebensweise, Fortpflanzung und
Eimorphologie von 27 mitteleuropäischen Süßwasserfischen veröffentlicht. In der vorliegen-
den Arbeit werden zum ersten Mal die Struktur der Eihülle und die Morphologie der Mikro-
pyle des Zingels (Zingel zingel) anhand rasterelektronenmikroskopischer Untersuchungen
beschrieben und mit der des Strebers (Zingel streber) verglichen. 
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2. Material und Methoden
Die Eier des Zingels stammen aus dem Alpenzoo Innsbruck. Nach dem Ablegen wurden sie
in 4%igem Neutralformaldehyd fixiert und gelagert. Die Nachfixierung erfolgte mit 1%igem
OsO4 in Phosphatpuffer. Nach einer Alkoholreihe wurden die Eier Kritisch-Punkt getrocknet,
mit Gold besputtert und anschließend am Rasterelektronenmikroskop Philips XL 30 ESEM
ausgewertet.

3. Lebensweise
Andere Namen für den Zingel sind im süddeutschen Raum: Zink, Zinne oder Zint (Sauer,
1993). Weitere Trivialnamen sind nach Zauner (1991): Spindelbarsch, Zingl, Zinner, Zindel
und Kolenz (Ungarn); Grote et al. (1909) geben außerdem noch den Namen Zundel an.

Die Kennzeichen des Zingels sind ein spindelförmiger, fast drehrunder Körper mit einem spit-
zen Kopf und einem unterständigem Maul. Die Rückenflossen sind getrennt, der Schwanzstiel
ist kürzer als die Basis der 2. Rückenflosse. Der Körper besitzt unregelmäßige und verwa-
schene Querbinden (Gaschott, 1961; Terofal, 1988; Muus und Dahlström, 1993) und ist mit
kleinen Kammschuppen (wie bei anderen Barschen auch) besetzt. Der Streber hat im Gegen-
satz zum Zingel 4 bis 5 begrenzte Querbänder (Zauner, 1991). Die erste Rückenflosse besitzt
nur Stachelstrahlen. Durch deren Anzahl kann man den Zingel (13 bis 15) vom Streber (8 bis
9) unterscheiden (Brunken und Fricke, 1985). Am Kiemendeckel sitzt ein kräftiger Dorn (Sauer,
1993). Die Farbe des Körpers ist gelbbraun und dunkel, der Bauch ist weißlich (Ladiges und
Vogt, 1979). Der Zingel besitzt einen beweglichen Kopf und kann seine Augen, ähnlich einem
Chamäleon, unabhängig voneinander bewegen. Die Augen haben eine stark grünliche Farbe
und leuchten im Dunkeln. Dieses Merkmal wird durch ein leuchtendes Tapetum hervorgeru-
fen (Zauner, 1991).

Der Zingel und der Streber sind am Boden versteckt lebende Fische (Patzner et al., 1994). Der
Zingel ist ein typischer Bewohner von seicht überfluteten Kiesbänken (Terofal, 1988), der Stre-
ber lebt in tieferen Abschnitten von Flüssen (Berg und Blank, 1989). Nachts werden sie aktiv
und gleiten mit Hilfe von Brust- und Schwanzflosse mit ruckartigen Bewegungen am Boden
entlang (»Bauchrutschen«) (Sterba, 1977; Muus und Dahlström, 1993). Diese Art der Fortbe-
wegung erfolgt aufgrund seiner reduzierten Schwimmblase (Sauer, 1993). Gaschott (1961)
beschreibt den Zingel als einen sehr trägen Fisch, der stundenlang an einem Platz ausharren
kann. Obwohl Zingel und Streber sehr ähnliche Arten sind, haben sie jedoch unterschiedliche
Lebensweisen und Aufenthaltsräume (Berg und Blank, 1989). 
Zur Nahrung des Zingels zählen Bodentiere wie Kleinkrebse, Insektenlarven und Würmer
sowie Fischlaich und -brut (Muus und Dahlström, 1993). Er wühlt auch im schlammigen und
sandigen Boden, um Nahrung zu finden (Sauer, 1993). 
Der Zingel wird bei einem Alter von 3 bis 4 Jahren 15 bis 20 cm lang (Sauer, 1993), ganz sel-
ten erreicht er eine Größe von bis zu 50 cm (Muus und Dahlström, 1993) und ein Gewicht von
500 g (Cihar, 1983). Makara und Stranai (1980) haben innerhalb von 9 Jahren das Wachstum
des Zingels gemessen. Im 1. Lebensjahr hat der Zingel eine Größe von 7 cm und im 9. Lebens-
jahr 31 cm. 

Seine Verbreitung erstreckt sich über ganz Europa, besonders in seichten Uferpartien der
Donau, Prut und Dnjestr. Der Zingel bevorzugt den sandig, kiesigen Boden schnell fließender
Gewässer. Er ist an das Leben in flachen Gewässerabschnitten mit einer Fließgeschwindigkeit
von 25 bis 60 cm/s und einer gemäßigten Temperatur von 4 bis 18 °C angepasst (Muus und
Dahlström, 1993). 

In Bayern und Österreich nahm ihre Bestandsdichte seit den 40er Jahren ab (Bayerisches Staats-
ministerium, 2000). Die Zerstörung ihrer Lebensräume durch gewässerbauliche Maßnahmen
(Ausbau der Donau) und ein hoher Aalbestand haben dazu beigetragen, dass die Zingel- und
Streber-Population in Deutschland stark abgenommen hat und vom Aussterben bedroht bzw.
der Bestand in bestimmten Regionen gänzlich erloschen ist (Vilcinskas, 1993). Schutzmaß-
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nahme dafür wäre eine Erhaltung von sauberen, sauerstoffreichen Fließgewässern. Der hohe
Gehalt an Nähr- und Schwebstoffen sollte weitgehend minimiert werden (Bayerisches Staats-
ministerium, 2000).

4. Fortpflanzung und Entwicklung
Die Laichzeit des Zingels dauert nach Grote et al. (1909) von März bis Anfang Mai, nach Vil-
cinskas (1993) von März bis Mai und nach Muus und Dahlström (1993) und Zauner (1991)
von März bis April und nach Cihar (1983) von April bis Mai. Nach Puchkov und Chepurnova
(2006) laicht der Zingel im Dnjestr von Mitte April bis Anfang Mai und einmal im Juli. Puch-
kov und Chepurnova (2006) haben über 4 Jahre Daten über die Fekundität des Zingels gesam-
melt und geben eine durchschnittliche Eizahl von 7400 bei einem Gewicht von 260 g, einer
Größe von 30 cm und einem Alter von 3 Jahren an. Nach Labonte (1905) legt jedes Weibchen
6000 Eier. Muus und Dahlström (1993) berichten, dass das Zingelweibchen 5000 klebrige Eier
an stark strömenden Stellen über Kiesgrund legt. Beim Streber hingegen beträgt die Zahl der
Eier nur ca. 400 (Zietzer, 1982).
Grote et al. (1909) schreiben über den Zingel: »… hat die Gewohnheit, im Boden flache Gruben
mit der Schnauze und den Flossen aufzuscharren und blank zu kehren«. Die gleichen Autoren
berichten auch von einer Beobachtung Kammerers, dass Zingel im Aquarium aus Algenwatten
Verstecke bauen. Weitere Details über die Fortpflanzung des Zingels sind nicht bekannt.

5. Eier
Oberfläche: Die abgelegten Eier des Zingels haben einen Durchmesser von 2,0 mm. Nach dem
Fixieren schrumpfen sie auf eine Größe von 1,4 mm. Die Oberfläche des Zingel-Eies ist ebenso
wie die des Streber-Eies mit Waben ausgestattet (Abb. 1a). Der Durchmesser der Waben beträgt
beim Zingel-Ei 8 bis 10 µm, die Höhe 35 µm. Die Waben des Streber-Eies sind im Durchmesser
9 µm dick und haben eine Höhe von 13 µm (Patzner et al., 1994). Bei mechanischer Belastung
des (fixierten) Eies gehen die Waben teilweise verloren (Abb. 1b). Die Porenkanäle haben einen
Durchmesser von 0,3 µm, der Abstand zwischen den Poren ist 1,2 bis 1,3 µm groß. Bei Zingel
streber haben die Poren einen Durchmesser von 0,7 µm und einen Porenabstand von 1,8 µm
(Patzner et al., 1994).
Mikropyle: Die Mikropyle der Eier von Zingel und Streber gehören zum Mikropylen-Typ II
(Riehl, 1991) (Abb. 1c, d). Der Durchmesser des Mikropylenkanals beträgt beim Zingel 3 µm,
beim Streber 4 µm. Der Mikropylentrichter weist beim Zingel einen Durchmesser von 13,5 µm
und beim Streber 17 µm auf. Bei beiden Arten sind im Bereich der Mikropyle keine Waben
zu finden. Im Mikropylentrichter befinden sich keine Poren, sie enden mit Beginn des Trich-
ters. 
Bruch/Schnitt: Die Zona radiata des Zingel-Eies ist 26 µm (Abb. 1e), die des Strebers 19 µm
dick. Beide Arten legen ihre Eier auf stark strömenden Stellen über Kiesgrund (siehe oben)
und benötigen eine dicke Eihülle für die starke mechanische Belastung.
Innenfläche: Die Eihülle des Zingel-Eies weist an der Innenseite ein wirres Geflecht von spitz
zulaufenden Ausstülpungen auf, die sich wie ein »Rasen« über die gesamte Zona radiata interna
erstreckt (Abb. 1f). Die Länge dieser Zotten beträgt 5 bis 6 µm. Zwischen dem Geflecht erkennt
man Poren mit einem Durchmesser von 0,5 µm.
Die wichtigsten Daten der Eier sind in Tabelle 1 zusammengefasst.

Tab. 1: Die wichtigsten Merkmale des Zingel-Eies

Eiablage Farbe Durchmesser Eihülle Eizahlen Öl- Haftzotten Mikropyle Poren- Poren-
(gequollen) Dicke tropfen ∅ Typ II ∅ abstand

benthisch, gelb 2,0 mm 26,0 5000 bis keine Waben Trichter 0,3 1,2–1,3
klebend µm 6000 8–10 µm 13,5 µm µm µm
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Tafel 1: Oberflächenstruktur des Zingel-Eies (REM)
a) Die Oberfläche des Eies ist mit Waben ausgestattet; b) Bei mechanischer Belastung des (fixierten) Eies
gehen die Waben teilweise verloren; c) Die Mikropyle gehört zum Mikropylen-Typ II; d) Innenansicht der
Mikropylenanlage; e) Im Bruch die Zona radiata mit den Waben; f) Innenseite der Eihülle mit einem Ge-
flecht von spitz zulaufenden Ausstülpungen.
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